
Dıie Orden und andere gerstliche Gemeinschaften
Auftrag und pastorale zenste heute

Vorlage der Gemeinsamen Synode der Bistümer ın der
Bundesrepublik Deutschland (Zweite Lesung)*

EINLEI TUNG
Geıistliche Gemeıinschaften oft eın Anrut Gottes ihre Zeıit. Gerade in ıhren Anfängen undder Ursprung lebendig blieb, siınd nachhaltige Impulse VO':  3 ihnen dUS;  en Sıe Zellen christ-lıcher Erneuerung, Gemeinden des Gebetes; S1e packten NECUC, für die Sendung der Kırche lebenswichtigeAufgaben un stellten siıch den Fragen und Notständen ihrer Epoche. Dıie gegenwärtige Unruhe ruftnach ahnlicher Hılte. Man VO  3 den geistlichen Gemeıinschaften Orientierung in der Fragenach dem Inn des Lebens, Glaubensermutigung, Hınführung Gebet und Meditation, eın Zeugnisbrüderlichen Zusammenlebens un Oftenheit für dıe Mıtmenschen. Ihr Verhalten Besıitz, Geschlecht-ichkeit, Leistung, Lebensstandard nd Karrıere soll autf Jjene Wertordnung hinweisen, die dem Evan-gelıum entspricht.

1.1
Krise der Orden
Nun sınd die Orden, WI1Ie tast alle Institutionen iın Kırche und Gesellschaft, VO!  »3 einer Krise betroffen,die beı ihnen oft bis die Fundamente ihrer Exıstenz geht. Der ınn ıhrer Berufung scheint vielen,WwWIie s1e ihre Gemeinschaft heute vorfinden, ıcht mehr recht klar Mangel der gänzliches Ausbleiben
VO!  e} Nachwuchs, Austritte, Überalterung und damıiıt Arbeitsüberlastung der mıiıttleren und JüngerenJahrgänge kennzeichnen die augenblickliche Sıtuation.
So wırkt das Biıld der heutigen Orden ıcht sehr anzıehend. Klöster und Ordensleute gehören für vıiele,auch für überzeugte Christen, ın eine Sonderwelt. Nur wenıgen 1St noch bewußt, welche Bedeutungıcht 1Ur Neuere geistliche Gemeinschaften, sondern gerade auch die Orden 1mM gegenwärtigen Wand-lungsprozeß der Kırche haben Zwar schätzt INa  3 nach wıe VOT den selbstlosen Eınsatz VOLr allem derSchwestern, eLwa in Krankenhäusern und Altenheimen. ber ın entscheidenden Fragen des kirchlichenLebens geht nach Meınung der meısten die Inıtiative weıthın VvVon anderen Gruppen AZUS,

1.2
Gründe für die Krise
Die Gründe für diese Sıtuation sınd vielschichtig. Die Juft zwischen einer klösterlichen Eigenwelt un:der neuzeıtlichen Gesellschaft 1St groß geworden. Dıe unvermeıdliche Spannung zwischen Charismaund Institution wırd Nur noch schwer durchgehalten. Der durch das II. Vatiıkanische Konzil eingeleiteteErneuerungs- un: Wandlungsprozeß 15t mühsam un äßt noch keine festen, allgemein gültigen Kon-
ren erkennen. Die Reformbemühungen iın den Orden setzten spat e1n; durch ıcht ften Aaus-
gCetragene innerklösterliche Spannungen wurden s1e häufig blockiert. Neue Autfbrüche un: Experimentewerden erschwert durch den Mangel klaren Zielvorstellungen ın den Gemeinschaften und durch das
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schwindende Kirchenbewußftsein 1n iıhrer Umwelt. Die gegenwärtige Glaubenskrise hat den ınn für
die Berufung einer Lebensform, die NUur AUS dem Glauben verstehen un vollziehen ıst, gemin-
ert. Scheu, siıch binden, ber auch Zweıfel daran, ob das Leben in einem Orden der Persönlichkeits-
verwirklichung genügend RKRaum läßt, erschweren jungen Menschen, sich ernstlich der Frage eıner
solchen Berufung M1t ıhrer unwiderruflichen Verpflichtung stellen.

s
Posiıtive Aspekte
Demgegenüber 1St ıcht übersehen, daß VO  - den Orden große Anstrengungen nte:  men werden,

sıch iın Lebensweıise, Aufgabenstellung und Spiritualıtät Aus dem Evangelıum und dem Geist der
Gründer und nach zeitgemäßen Verwirklichungen suchen. Manches strukturell w1e
geist1g Hervorragende 1st gelungen; den TIeEU entstandenen Satzungen zibt echte spirituelle
Zeugnisse. Intensivierung VO' Gebet un Gemeinschaftsleben, Entstehung geistlicher Zentren, sozıale
Inıtiatiıven, ıcht 7uletzt die beträchtliche Zahl der Ordensleute, die unbekümmer: Erfolg der
Ablehnung ıhrer Berufung stehen, siınd ermutigende Zeıchen. Daß neben den überkommenen Formen
Gemeinschatten entstehen, die 1n Weıse das Evangelıum radıkal leben suchen, miıtten ın
Gesellschaft und Beruf, W1e die Säiäkularıinstitute, der auch Offnung für Ehelose un: Verheiratete
un tür Angehörige verschiedener Aristlicher Kırchen, darf ebentalls als Zeichen der Hoffnung
gelten.
1.4
7Ziel der Vorlage
In dieser Sıtuation häalt es dıe Synode tür erforderlich, die Orden in der Neubesinnung auf Kern
ihrer Berufung un ım Rıngen ihre Zukunft bestärken. Zugleich 11 sıe eindringliıch auf die
Bedeutung aller geistlichen Gemeinschaften für dıe Gemeinden und tür die gesamte Kıiırche hınweısen
und s1e wieder stärker als Zeugnisse des Geistwirkens ın das allgemeine Bewußtsein rücken.
Dabei 1st sıch dıie Synode ihrer renzen bewußt. Spezıiell 1m Fall der Orden mıiıt iıhrer Eigenständigkeıt
un ihren Zanz verschieden gelagerten Schwierigkeiten ware sıe überfordert, wollte iNnan VO'  3 ihr ve[r-

bindliche Anordnungen der Lösungen und Rezepte für alle Probleme verlangen. Als Synode
eınes einzelnen Landes kann s1e NUur einıgen konkreten Fragen Stellung nehmen un: azu Empfeh-
lungen aussprechen. Das heißt ber nicht, da: s1e rein pragmatisch denkt Sıe 1l un muß ZU!
theologisch reden. Dıiıe Aussagen des 11 Vatikaniıschen Konzıls ber den Rätestand werden dabeı ıcht
wiederholt, sondern vorausgesetzl.
Als ersties möchte die Synode klar ZU Ausdruck bringen, worın s1e den wesentlichen und unabdıng-
baren Auftrag der geistlichen Gemeinschaften sıeht. Darüber hinaus 11 s1e Anregungen für deren
pastorale 1enste ın unserer Situation geben. Nıcht zuletzt 11l s1e die Bıstümer und Gemeıinden mıiıt
Nachdruck daran erinnern, daß s1e geistliche Gemeinschaften brauchen, ber auch für s1e Verantwortung
tragen.

DER DIENST DER GEISTLICHEN GEMEINSCHAFTEN

Der Grundauiftrag
Überall, Gruppen iın der Kirche das Evangelıum radıkal leben suchten, wurde seıin Ruf Um:-
kehr und Nachfolge immer wieder LEUu VernommMen. Zeıtsıtuation und Charısma der Gründer ührten

sehr unterschiedlichen Formen und Zielen. Dennoch weısen die Leitideen und Forderungen auf eine
gemeinsame Mıtte hın Das eine Evangelıum, das die zahlreichen Gruppen verschieden widerspiegeln,
verbindet s1e 1m gleichen Grundauftrag.
226



2.1
Wesen

A
Erste Umschreibung des allen Gemeinschaften gleichen Grundauftrags
Der grundlegende Auftrag der geistlichen Gemeinschaften besteht darin, daß S1Ee als Gruppe, die 1m
Nachfolgeruf des Evangeliums Ursprung un! Bestand hat, durch ihre Lebensordnung un: iıhren Dienst

die Verherrlichung Gottes und das Daseın für die Menschen das in Christus angebrochene Heiıl
zeichenhaft verdeutlichen.

Z
Das Spezifısche der geistlıchen Gemeinschaften
Jeder Getautfte muß als Jünger Christı ZuUerst das eich Gottes suchen (vgl Mt 6,33) un: ZUS dem Geist
der Liebe Jesu leben, die keine Rücksicht auf sıch selbst und eın Ma{ß kennt (vgl Jo Hıer ber
verpflichtet sıch eine Gemeinschaft öftentlich auf diesen Anspruch des Evangelıums un stellt sich

eine bestimmte Lebensordnung, in gegenseıltiger Verantwortung und Ermutigung dem Drän-
gCcn des eistes besser nachzukommen.

AF CS
Evangelischer Rat und dıe reı evangelıschen Räte
Zutiefst ebt diese wıe jede christliche Berufung VO: dem, WAaS INa  3 1ın der katholischen Überlieferung
evangelischen Rat geNaANNT hat Sein Kern besteht darın, daß der Mensch Christi un: seiner Bot-
schaft willen und autf seinen Ruf hın sıch VO  — iırdischen Sıcherungen und Erftfüllungen losreißt, sıch
auf das eıne Notwendige (vgl. »  E einzulassen. Äm ausdrücklıchsten geschiecht das ım Bekenntnis

AÄArmut, Ehelosigkeit un: Gehorsam. Dıiese bılden eine Eıinheit. Sıe stehen für dıe Ganzentscheidung
des Glaubens, die alle Bereiche des Lebens umfaßt und sınd damıt 1nweIls un Zeugni1s dafür, dafß der

Mensch für den Heılswillen Gottes, für die Sendung Christı, tür die Unheilssituation der Weltr
eingefordert wird.

U
Der Grundauftrag innerhalb der allgemeın christlichen Berufung
Somit besagt der Grundaüftrag der geistliıchen Gemeinschatten gegenüber dem allgemeın cQhristlichen
Auftrag ıcht VO  3 vornherein eine höhere VWeıse, Christ sein. em Christen ISt das Evan-
gelıum autgegeben. Nur innerhalb der tur alle gleichen Berufung haben geistliche Gemeinschaften iıhren
ÖOrt. Dennoch liegt diesen eine besondere charısmatische Berufung zugrunde, dıe eıner ihr eigenen
radıkalen Verwirklichung des Evangelıums auffordert.

2.1.5
Die geistliche Bedeutung der evangelıschen Räte
Wenn die Lebenstorm VO:  3 Armut, Ehelosigkeıt un! Gehorsam ın der Nachfolge Chrristi auch querliegt

den unmıiıttelbaren Wünschen und Strebungen des Menschen, soll S1e als Gnadengabe doch Zur

Quelle der Freude im Geıist werden und gerade in der Entsagung einer Freiheit führen, die eın
„Angeld“ des Zukünftigen (vgl. Eph 1,14) un eın Zeichen der Hoffnung 1St. Wo sı1e ın einer Gruppe
aufrichtig un konsequent gelebt wırd, macht sı1e unübersehbar deutlich, da{fß der Grundauftrag der
geistlichen Gemeinschaften entzeitlichen Charakter hat und alle 1Ur iınnerweltlichen Zielsetzungen
übersteigt. hne den Gott der Verheißung un des Heıles da  ware eın Leben, das unwiıderruflich auf dıe
Räte verpflichtet 1st, VO'  3 vornherein sinnlos.
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DEn
Die sozıale Bedeutung der evangelischen Räte
Auch tür die Bewältigung des irdischen Lebens sınd Armut, Ehelosigkeit und Gehorsam ıne Stimme
des Evangelıums, VT alTem ın den Bereichen VO  3 Besıtz, Sexualıtät un: Machtausübung. Wo darum
entsprechend den VWeisungen des Il Vatıiıkanıschen Konzils!) gelingt, zeiıtgemäße Formen eınes wahr-
haft evangelischen Lebens finden, können die geistlıchen Gemeıinschatten eine gesellschafts- und
kiırchenkritische Funktion ausüben, wıe die Geschichte oft gezeigt hat

Z
Geistliche Gemeıinschaften als Jüngergemeinde
Gelebtes Evangelıum führt ımmer Gemeıinde. Darum verstehen sich die geistlichen Gemeinschaften
entsprechend eıner sehr langen und ungebrochenen Überlieferungsgeschichte echt als Jüngerge-
meınde 1m besonderen 1Inn. Sıe haben ıcht Nur ihren ÖOrt in der Kırche, sondern S1e sınd Kırche und
sollen Kırche ZuUur Erscheinung bringen, daß INan glauben kann, daß der Herr in ıhrer Mıtte 1St

Kor Dazu gehört ber auch, da S1e 1im Austausch mıiıt anderen christlichen Gruppen iıhr
besonderes Charisma ın das Gesamt der Kıiırche einbringen. So sollen S1€e Z beitragen, dafß die Kırche
Gemeinde des Gebetes und der Bruderliebe 1St;, ın der Gottes Heilshandeln ıin Jesus Christus un die
Hoffnung auf die endgültige Zukunft wachgehalten wırd.

HS
Dıie Kluft zwıschen Anspruch und Wiirklıichkeit
So sehr die Gemeıinschaften Sıgnale und Zeichen der geistlıchen Dıiımension der BanNzen Kirche seın
sollen, mussen sıe siıch doch eingestehen, da{fß S$1e ihren Auftrag immer Nnur bruchstückhaft un: 0V

länglıch verwirklıichen. Dıie luft zwıschen Anspruch und Wıirklichkeit ann ıhnen das Vorläufige und
Versuchhafte ihres Lebens Bewußtsein bringen, mufß für s1e ber auch eine ständige Herausfor-
derung bleiben

Folgerungen

2 DE
Grundauftrag als geistlicher Dienst
Geistlıche Gemeinschatten erfüllen ıhren Autftrag erst dort, s1e iıhr Leben AUuUs dem Geist glaubhaft
machen. VWas s1e den Menschen VOT allem schulden, ISt eın geistlicher Dıienst: Erhellung des Lebens-
sınnes, Glaubensermutigung, Zeugnis tür Gottes Daseın und Liebe, eine Haltung der Selbstlosigkeıt
und Hilfsbereitschaft, des Vertrauens und der Hoftnung, eın Beitrag ZUr Achtung der Menschenwürde
und Zur Menschlichkeit des Lebens

DE
Notwendigkeit des weckfreien ın den geistlıchen Gemeinschatten
In der technisierten Welt VO!  — heute 1St auch ın den Orden, Vor allem ın den tätigen, mehr enn Je auf eiıne
funktionsgerechte Leitung und Verwaltung achten. Ebenso iSst achliche Leistung verlangt, wollen s1€e
ın ihren Werken den Wettbewerb bestehen. Dabe:i ann aber leicht Jenes Moment des Zweckfreien, das
den Grundauftrag kennzeichnet, verkümmern un damıt der Raum für Gebet und Gottesdienst der

Vgl IL Vatikanisches Konzil, Pertectae Caritatis, 12-14
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auch der Mut dem 1M Verständnis der Welr Unrentablen, Wwıe ıhn manche lenste erfordern, VeI-
lorengehen. Nur dort, dıe Gemeinschaften mehr sınd als bloße Zweckverbände, können Ss1e eın
Ferment christlicher Menschlichkeit seın ın einer Gesellschaft, die den Menschen ımmer einseitiger nach
Leistung und Bedürfnissen beurteilt un verplant.

A
Einheit VO  - Grundauftrag und konkreten Diıensten in Kirche und Gesellschaft
Damıt 1St ıcht einer Zweigleisigkeit, näamlıch der Abtrennung des Grundauftrags VO  3 den Aufgabender Zeıt und VO Dıiıenst Mıtmenschen das Wort geredet. Der Grundauftrag mu{fß vielmehr in diesen
selbst verwirklicht werden und erfahrbar se1n. Das verbietet die Flucht ın eine weltlose Innerlichkeit.
Gebet, Meditation, Kontemplation un: Liturgie, die 1mM Leben aller geistlichen Gemeinschaften einen
entscheidenden Platz behalten, Inussen den konkreten Aufgaben eınen Bezug haben Ver-
kündigung un Seelsorge, den vielerlei Notständen in der menschlichen Gesellschaft, Gerechtigkeitun Frıeden 1n den Natıonen un!: den Völkern. Das verlangt ber ebenso, inmıtten der Ereignisseund Anforderungen des Tages auf Gottes Ruf hinzuhören., Dıeser Gottbezug ın allem Dıenst der
Welr un: Mıtmenschen wırd eLtwa deutlich ın einer Lebensweise, die sıch bewußt VO: Wohlstands-
denken absetzt, ın einer Arbeit, die ıcht auf Profit un: Prestige Aaus 1St, ın einer ständıgen Vertügbar-eıt tür das, W Aads das Heıl des anderen erfordert. Dann wırd auch die innere Nähe der SOSCNANNTIENtätıigen Gemeinnschatten denen deutlich, die sıch als kontemplative Gemeıinschaften ausdrücklich
Ott zuwenden und gerade dadurch einen unersetzbaren Dıenst der Menschheit eisten.

Qa
Vorrangıigkeit der dorge Arme, Kranke, Benachteiligte
Wıe lebendig der Geıist des Evangelıums ın den Gemeinschaften 1st, zeıgt sıch auch darın, dafß S1€e sıch
bei aller Offnung für UE pastorale un gesellschaftliche Möglichkeiten bleibend denen verpflichtetWIissen, die sıch der Herr selbst mıiıt Vorzug gekümmert hat Arme, Kranke, Verlassene, Behinderte,Zukurzgekommene, Gescheiterte. Dıie Sorge s1e muß in allen konkreten Dıensten Jebendig bleiben
Damıt machen die geistlichen Gemeıinschaften nıcht 11UX Front die Unmenschlichkeit ın dieser
Zeit, sondern rücken die Sendung der Kırche unverwechselbar ın den Blick Sıe vergegenwärtigen darın
die eine Heılstat Christi, der bıs ın die Todesnot hinein das Schicksal des verlorenen Menschen auf sıch

hat, den Weg ZUr Auferstehung und ıhrer Freıiheit eröfinen.

25
Neue Autfbrüche 1M Geıst
Wenn die geistlıchen Gemeinschaften ihre Berufung wieder stärker als Charısma verstehen, mussen sıe
sıch herausfordern lassen VO  — den Autbrüchen des Geistes, wıe S1Ee vielerorts ın der Welt heute sıchtbar
werden. Gerade dıe Orden mussen in iıhrem Suchen und Planen dem Geıist Jesu Christi Raum geben,die Anrute Gottes erkennen, auch s1e ber Herkömmliches hinausführen. Das ordert ıcht
NUur den Mut ZU Wagnis, sondern auch die Bereitschaft Umkehr und Buße In dieser Haltung sınd
S$1e ann auch fahig Zur rechten Oftenheit für Gebetsgruppen, Intensıvgemeinschaften, ökumenische
Dialoge und andere Inıtiativen, die der geistlichen Erneuerung der Kıiırche dienen. Daran wırd sıch
ıcht zuletzt entscheiden, ob ihre Institutionen och fähıg sınd, christliche Exıstenz verdeutlichen,ın der die Freude des Geıistes wırksam wırd

2.2.6
Mut Uun! Pflicht Experimenten
Eıne weıtere Folgerung ZUS dem Grundauftrag 1St CS, daß Gemeinschaften vielleicht großereigener Sorgen un Schwierigkeiten begründete Experimente ıcht NUur dulden, sondern ördern un
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MnMIıt ihrem Vertrauen eın Klima schafften, ın dem Neues wachsen ann Eın Zeichen geistgewirkten
Glaubens 1St c$ allerdings auch, das Rısıko solcher Versuche sehen, mıiıt iıhrem Scheitern rechnen
un: ihre Tragweıite ıcht überschätzen.

VE
Mıtten 1M Gottesvolk
Entscheidend 1St schließlich, daß die Gemeinschaften miıtten 1m Gottesvolk ıhren Platz haben Sıe
dürtfen sıch ıcht isolieren un ıcht isoliert werden. hne dafß s1e iıhre Eıgenart nıvellierend verleugnen
un: die iıhnen VO echt zugestandene Unabhängigkeit aufgeben, die S1e ıhrer Verfügbarkeıt und
Fruchtbarkeit wiıllen brauchen, sollen S1e dıe VO M Vatikanischen Konzıl angestrebte Zusammenarbeıt
aller Gruppen un: 1enste 1n der Ortskirche?) ben un ördern. Nur dort, das Bewulstsein wach-
bleibt, dafß alle lenste un: Charısmen 1n der Kırche aufeinander bezogen un angewlesen sind, ann
der eıine Diıenst Christi erfüllt werden zZzu gemeinsamen Zeugnis für einen Glauben un eine Liebe, dıe
größer sınd als die Möglıchkeiten un Machbarkeiten dieser Welt

n M  Konkrete Aufgaben

Wıe dıe Kirche, werden auch die geistlichen Gemeiinschaftten durch die sozi0-kulturellen Wand-
lungen unNnserer Zeit NEU gefordert. Im folgenden 111 daher die Synode den einzelnen Gruppen, eNt-

sprechend ıhrer Verschiedenheıit, Anregungen geben, ıhre Wirksamkeit überprüfen un sıch NeUEN

Möglichkeiten öffnen, umnm iıhre Berufung tür Kırche.und Gesellschaft 1er un heute fruchtbar
machen.

3
Überprüfung der Ziele, Lenste un Werke

3.1.1
Ordenseigene Werke
Gemeıinschaften, die VO iıhrer TIradıtion her 1n ordenseigenen Werken (z Kinderheime, Kranken-
häuser, Schulen) tätig sınd, mussen sıch fragen, ob sıe diese noch alleın un: 1in der bisherigen Form
weıtertühren können. Bei zunehmendem Mangel eigenen Kräften und erhöhten Anforderungen
deren achliche Qualifikation wırkt sıch dıe Arbeitsüberlastung Nit allen negatıven Folgen für das
Humane un das Geistliche ımmer verhängnisvoller AQus, zuma| dann,. WEEeNnNn eine ZgeW1SSE Gettomenta-
lıtät dıe Zusammenarbeit mMi1t nıchteigenen Kräften erschwert. Verlängerte Arbeitszeıt, Fehlen VO  )

Hılfsmitteln, geringe Aussichten für den Fortbestand religıös überspielen wollen, geht ıcht
Ohnehıiın 1St die rage erlaubt, ob In manchen Fäillen das 1e1 einer Gemeinschaft ıcht besser erreicht
und eın zeitgemäfßes Zeugnis ıcht besser verwirklicht würde, wenn die BESAMTE Einrichtung ıcht VO:

Orden wırd, sondern die Miıtglieder einzeln der ın Gruppen eingesetzt werden, hne dafß dıe
Leitung ın ihren Händen lıegt,
Empfehlung
„Die Ortsbischöfe mögen 1m Rahmen ihter Aufsichtspflicht ber dıe religiösen Gemeinschaften (can 492
bzw Ca  —_ 618 ZUsammen MIıt den Verantwortlichen 1in den Orden iınnerhalb einer angemesseneN
Frıiıst die Zukunftschancen der ordenseigenen Krankenhäuser, Schulen us in ıhren Diözesen er-
suchen, ın gemeiınsamer Absprache eıner Gesamtplanung (Förderungswürdigkeit, erweıterte
Trägerschaft, UÜbernahme der Auflassen eıines Werkes) kommen. Möglıichst umgehend muß der
Arbeitsüberlastung vieler Ordensleute nach Kräften begegnet werden.“

Vgl IL Vatikanisches Konzıil, Christus Domuinus, 3335
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AA 2
Aufgaben der Ordenspriester
Was die VO  n} Ordenspriestern geleisteten un geforderten pastoralen Jenste betrifit, i1st der iın 1e1-
tacher Hınsıcht veränderten Sıtuation Rechnung tragen. Der für die unterschiedlichsten Seelsorgs-
tätigkeiten in Anspruch NOMMEN! Ordenspriester hat keine rechte Zukunft mehr, besonders dort,
se1n Dıenst den Charakter bloßer Auskhilte hat Viele der bisher me1st V Ordenspriestern geleisteten
Arbeıten (wıe Volksmissionen, Priesterrekollektionen und Exerzıtien alten Typs) sind zurückgegangen.

werden ber gerade Gruppen VO'  _ Ordenspriestern imstande se1in, den yültıgen Kern solcher Seel-
sorgsformen VO fruchtbar machen. Bei aller Verfügbarkeit, dıe gerade dem Ordenspriester
eıgen seın soll, wırd auch sıch ın einem gewıssen Umfang spezialisıeren mussen. Was NOTTIUL, 1St die
Qualifikation auf Gebieten, die der jeweiligen Ordensberufung gemälß sind Dafür 1St eıne Absprache
ber dıe Vordringlichkeit der verschiedenen pastoralen Jenste ın der Gesamtplanung nıcht 1L1UT der
betreftenden Gemeinschaft, sondern auch der Seelsorgsregionen (Dıiözesen USW.) unerläfßlich. Neben
der Seelsorge tür besondere Zielgruppen sollten Ordenspriester VO'  —3 ıhrem Gemeinschaftsleben her für
seelsorglıche Jenste im Team (Häuser für Exerzıtien un Bıldungsaufgaben, CUc Formen M1SS10-
narıscher Verkündigung und des Gemeindeaufbaus, Wanderakademıien, Foyers, Regionalseelsorge,
Tourismus, Kurseelsorge) eine besondere Befähigung miıtbrıingen. Eıne drıngende Aufgabe bleibt für s1e
nach wıe VOT der brüderliche Dienst den Priestern ın den Gemeınden, der heute eıne intensive spir1-
tuelle, pastorale, psychologische un soziologische Schulung verlangt®).
A 3
Dıie monastıschen und kontemplatıven Orden
Von den monastıschen un:! kontemplatıven Orden, die durch ıhr gemeınsames Leben, Beten und
Arbeiten Zeugnis seın sollen tür Gottes Anspruch un endgültige Herrschaft ın Jesus Christus,
vıele, daß s1e ıhren Weg verständlicher machen und ihren Dıenst VOT Gott wırksamer ın das kırchliche
Leben einbringen. Das SEIZT VOTaUS, da sı1e sıch nıcht durch das Festhalten unverständlich OTI-
ene Formen und Gebräuchen ın eıne unfruchtbare Isolierung abdrängen lassen. In vielen Fällen 15St
eine Überprüfung der Klausurregelung dringend nötig. Beı aller Bedeutung für das Eıgenleben der
Gemeinschaft und die notwendiıge Sammlung darft sıe ıcht ZU Hındernıis werden für einen realen
Kontakt MmMIıt den Anlıegen un: Nöten der Mitmenschen und miıt den wesentlichen Ereignissen 1n der
Welt Das gilt VOT allem für dıe Streng beschaulichen Frauenklöster. Dennoch mussen s1€e ıhrem spezl-
fischen Charisma LIeU bleiben. Nach wıe VOT mu{(ß der gemeınsame Gottesdienst als Lobpreıs, ank und
Fürbitte die Mıtte ihres Lebens se1in. Ihre Liturgie müßte reılıch kommunikativ gestaltet werden,
daß auch suchende, ıcht zuletzt Junge Menschen lebendig daran Anteıl nehmen können un Gemeıin-
chaft 1M Glauben ertahren. Dıie Klöster sollten sıch aktıv beteiligen der Neuschaffung einer zeıt-
gemäßen Gebetssprache und Symbolik.
An  z
Die Säkularinstitute
Eıne weıtere Form pastoraler und gesellschaftlicher Wirksamkeit 1sSt durch die Säakularınstitute möglıch
geworden, deren Mitglieder sıch auf ein Leben ach den Räten verpflichtet haben, dabei ber wıe alle
christlichen Laıen ın ıhrem Lebensbereich und ihren jeweiligen Berutfen eiınen sachgerechten Beitrag Zur

Erneuerung der menschlichen Gesellschaft geben sollen. Damıt s1e diesem Auftrag gerecht werden,
bedarf tür sıe 1M Hınblick autf den wesentlichen Weltbezug jeder christlichen Berufung SOWI1e autf die
fließend gewordenen renzen zwischen den Ordensgemeinschaften und Instituten eines gepragten

Vgl dıe entsprechenden Ausführungen ın der Synoden vorlage „Die pastoralen Dienste In der Gemeinde“,
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Selbstverständnisses. hne eın Konzept werden gerade S1€e den nötıgen Zusammenhalt, ber auch dıe
Eıgenart iıhres Auftrags icht wahren und truchtbar machen können. Dafür 1St eine gezielte Schulung
ıhrer Mitglieder unerläfßlich.

5l  iın
Hıltfen 72011 Gebet
Be1 iıhrer Selbstüberprüfung mussen sich alle geistlichen Gemeinschaften fragen, ob S1Ee heutigen Christen
ausreichende un NSCIMECSSCNEC Hılten ZU Gebet geben können. Dazu gehört 1n erstier Linıe eine Neu-
begründung des Gebetes, da viele den Zugang ıhm verloren haben Zum Beten hıntühren annn AIl

glaubwürdıigsten, WeTr selbst die Not un uch die Freude des Betens sıch erfahren un: das Gebet 1mM
eigenen Leben NECEU entdeckt hat Vor allem die Ordensleute mussen sıch außerdem fragen, ob S1e die
Erfahrungen aller Christen genügend aufnehmen, dem eıgenen Gesichtskreis orößere Weıte un dem
Gebetsleben der Gemeinschaft orößere Aktualıtät Br geben. Es besteht gegenwärt1ig uch eın starkes
Bedürftfnıis ach Anleıtung UT christlichen Meditatıon. Eın wichtiges Anlıegen dabei 1St CI dıe verschie-
denen Methoden, auch die östlıchen Formen der Meditatıion, iıhrem rechten Stellenwert innerhalb der
christlichen Spiritualıität entsprechend einzuschätzen.

&A
Exerzıtien
Dıie Exerzıitien als Hılte christlicher Lebensfindung un -gestaltung dürtfen ıcht verloren gehen. 7war
hat die Nachfrage nach Kursen tür geschlossene Gruppen ZUSCHOMMEN ; 1er bieten sıch Möglichkeiten
für eıne Erneuerung der „Geıstlıchen UÜbungen“. Gleichzeitig hat sıch ber geze1gt, da{ß 65 weıthın
geeıgneten annern un: Frauen fehlt, dıe Exerzitien geben können. Dıiese auszubilden 1Sst eıne rın-
gende Anfrage die geistliıchen Gemeinschaftten.

Neue Möglichkeiten pastoraler und gesellschaftlicher Wırksamkeit

22
Erwachsenenbildung
Nach Aufweis der Synodenumfrage steht den Anlıegen der Christen VO heute erster Stelle dıe
Glaubensfrage. Hıer hat sıch se1it einıgen Jahren eıne EeueEe un drıngende pastorale Aufgabe gestellt:
Glaubensgespräche, Glaubensseminare, theologische Erwachsenenbildung, Gemeindekatechese. Dıiıeser
Aufgabe sollten sıch die geistlichen Gemeinnschaften 1ın besonderer Weise annehmen.

Empfehlung
„Die Synode halt CS für notwendig, da{ß für den unmıttelbaren Dienst Glauben mehr Ordens-
priester, Ordensfrauen un -brüder un ebenso Mıtglieder der Siäkularinstitute un: anderer geistlıcher
Gemeinschatten theologisch und relıgıonspädagogisch vorgebildet werden. Dıie Glaubenssituation der
heutigen Menschen sSOWI1e die Gesprächsführung mu ıhnen se1n.  C

5D
Laiendienste iın der Gemeinde
An den NeuUu entstehenden Laiendiensten ın den Gemeinden (Pastoralassıstent, -referent[in], Sozial-
arbeiter [ in ] uSW.) sollten sıch auch Brüder- und Schwesterngemeinschaften beteiligen. wırd 65 VOIl

Bedeutung se1ın, daß ın den sıch bildenden regionalen Seelsorgszentren Ordensfrauen mitarbeıten, die in
den verschiedenen pastoralen Beruten ausgebildet sınd Das gleiche gilt VO den kırchlichen Beratungs-
stellen (Oftene Rr Telefonseelsorge, Beratungsdienst tür geistlıche Berufe). Dabe] könnten dıe ge1Sst-
lıchen Gemeininschatten 1m Austausch mıiıt dem jeweıligen Team hre cıgene Spirıtualität einbringen und
iıhrerseıits Impulse empfangen.
DE



Empfehlung
„Für Ordensangehörıige, die VO'  3 eiıner 10zese angestellt werden, mussen solche rechtlichen Regelungen
getroffen werden, die dem besonderen Charakter ihrer geistlichen Gemeıinschaft entsprechen*).“
A  CJ
Die Brüdergemeinschaften
Dıe Brüdergemeinschaften moögen gegebenenfalls geeıgnete Mitglieder für die notwendıgen priester-
lıchen un diakonıschen 1enste vorbereıten. Die Vollmacht Aazu 1St ihnen durch das I1 Vatikanısche
Konzıl gegeben®).

Al
Häuser der Stille und Begegnung
In der heutigen Hektik un: der Vereinsamung durch die moderne Gesellschaft sınd Häuser der Stille
un Begegnung eın gzroßes Bedürfnis. Diesem Anlıegen sollten sıch MIiIt Vorzug die monastıschen Kon-

öftnen. Was ın verschiedenen Männer- und Frauenklöstern bereits begonnen hat („Kloster auf
Zeıit“, Einkehr 1 Kloster, Kontaktmöglichkeiten, Beratung, Meditations- und Glaubenshilfe für
Priester un Laıen, ökumenische Gespräche un Gottesdienste USW.), müßte weıter ausgebaut werden.
Hıer 0n allem könnten entsprechend den Anregungen des IL Vatikanischen Konzıls Zentren geistlicher
Erneuerung entstehen®). Dazu braucht 65 allerdings ın vielen Fällen mehr Phantasıe und eine gezieltere
Planung, hne daß die Klöster Bıldungsstätten umtunktioniert werden.

RZ5
Gesprächs- und Meditationsrunden
Auch außerhalb der Klöster sollten VO Angehörıigen der geistlichen Gemeinschaften, insbesondere der
Siäkularinstitute un ÜAhnlicher Gruppen, kleine Zellen gebildet werden, ın denen Gleichgesinnte sıch
Gespräch und Meditation ZUuUSa  — Nach bisher gemachten Erfahrungen werden solche Gesprächs-
sSTupDpen VO vielen Christen, ber die renzen der Konfessionen hinweg, gesucht. In der Anonymıiıtät
der Grofstädte können s1e eıne wesentliche Glaubens- un: Lebenshilfe bieten un: auch 1n die Gemeıin-
den ausstrahlen.

Empfehlung
„Die Synode bıttet die geistlichen Gemeinschaften, besonders solche, dıe Nıederlassungen 1n Stidten
haben, überlegen, ob sıe miıt anderen Christen Teıle ihres Offiziums beten können,
eiınem oft geäiußerten Verlangen nach gemeınsamem Gebet entgegenzukommen.“
S  CN
Neue Formen der Armut
Das I1 Vatikanische Konzıil hat dıe geistlıchen Gemeıinschatten aufgefordert, die Botschaft des Evan-
geliums, die iın besonderer Weıse eiıne Botschaft für die Armen un Geringen lSt, durch eCUuUeEC Formen der
AÄArmut iın der Nachfolge des Herrn glaubwürdig machen?”). hne die Vielfalt der evangelischen
Ärmut ausschöpfen zu 'können, weılst die Synode 1er autf einıge zeitgemäfße Aspekte hın Bedürfnis-
losigkeit ın Haltung un Lebensstil; soz1ıale Verpflichtung des Eigentums, Teilen miıt anderen un: An-
teilnahme iıhrem Leben, Solidarıtät MI1t den Armen Verzicht auf Priviılegien un Inkauf-
nahme VO Benachteiligung. Die Aufforderung azu ergeht ıcht NUr den einzelnen, sondern betrift

Vgl die entsprechenden Weıisungen der Synodenvorlage „Die pastoralen Dienste in der ‚emeınde“.
Vgl Il Vatikanisches Konzıil, Perfectae Carıtatıs,
Vgl eb.

9) Vgl IL Vatikanisches Konzıil, Pertectae Carıtatıs, 13
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ebenso die Gruppen und Kommunıitäten als solche. Dazu 1St notwendig, die Miıtglieder der Gemeın-
schaft ber ihre finanziellen Verhältnisse intormieren. Dadurch werden s1e auch besser iınstand BESCUZT,
sachgerecht umzugehen mıiıt eld und Gut und entsprechend iıhrer Funktion bei wichtigen Angelegen-
heıten mıtzuentscheiden. Sıe alle sollen 1m Geist der evangelıschen Armut eıne kritische Funktion
gegenüber jedem unsoz1ıalen Wohlstandsdenken der eigenen Gruppe ausüben. Dıes entbindet Gemein-
schaften ıcht VO der Pflicht, sıch den jeweılıgen Möglıichkeiten sozıaler Daseinsvorsorge (Kranken-
und Altersversicherung 1U A &. unterstellen. Wo den Gemeinschaften das Zeugnis einer zeıtgemäflsen
Armut gelingt, siınd S1e eın Appell alle, ebenfalls bedürfnislos leben un!: dadurch anderen
helten.

Schaffung der Voraussetzungen
53  S
Hınführung humaner Bıldung un Reifung
Wenn die geistlıchen Gemeinschaften den genannten Diensten und Aufgaben vewachsen seın sollen,
muß eine Reihe VO Voraussetzungen geschaften werden. Mıt einer Berufsausbildung allein 1St es
noch ıcht 4  9 WenNnn N auch gerade ın einer hochspezialisierten Arbeitswelt besonderer nNnstren-
SUNsSCH bedarf, den Anschlufß den Fortschritt der verschiedenen Fachbereiche ıcht verlıeren.
Entscheidender 1St die Hinführung humaner Bıldung Uun: Reifung. Für deren Vermittlung mussen
Lehrer un Lehrerinnen (Novızenmeıster un -meısterinnen) ausgebildet werden un: mMu der Raum
da se1ın, 1n dem der Mensch Zur Selbstentscheidung geführt wiırd, Geborgenheıt erfährt und siıch ent-
talten annn Hıer LUuUtL 1n manchen Gemeinschaften eın gründlıcher Mentalıtäts- un Strukturwandel
NOLT, überlebte klösterliche Verhaltensweisen. un Vorschriften überwinden helten. Nur aut dem
Boden eiıner reiten Menschlichkeit ann auch die Ehelosigkeit rfüllt gelebt werden un: sıch truchtbar
auswirken. Religiöse Motiıve allein können diese als Lebensentwurf ıcht tragen un geraten darum
leicht ın den Verdacht der Ideologie. Eıne ganzheitliche Grundlegung christlicher Ehelosigkeit 1St ın den
Orden gerade heute wichtig, weıl vielfach die freiwillige Ehelosigkeit 1Ur noch Ort Verständnis
findet, s1e ausschliefßlich einer Aufgabe wıllen 1n auf >  IMMECN wırd

3.3
Die Stellung der rau ın den Orden
Im Rahmen der Hinführung menschlıicher un: christlicher Reitung 1St die Stellung der Frau iın den
Orden vielerorts noch sehr reformbedürftig. Eınen dringenden Appell richtet die Synode daher die
Bischöfe, Priester und die kirchlichen Dienststellen, Aazu beizutragen, daß der Ordensfrau ıcht VOTLI-
enthalten wiırd, W a4as der Frau aufgrund des Evangeliums un ihrer Rechtsstellung ın der Gesellschaft
zusteht. Der gleiche Appell gilt ber auch den Frauenorden selbst: S1€e sollen iıhre menschliıchen un
religiösen Erziehungsgrundsätze SOWI1e ıhre Lebensordnung . und Tätıgkeitsweise überprüfen, damıt s1€e
den anthropologischen un christlichen Erkenntnissen unNnserer Zeıit voll entsprechen.

Empfehlung
„Im Rahmen der Überprüfung des Kıirchenrechts 1St uch das Ordensrecht dahingehend verändern,
dafß CS der Würde un: Rechtsgleichheit der Frau entspricht®).“
33 3
Betähigung Kommunikation und Gespräch
Die für viele J1enste unerläfßliche Befähigung Kommunikation, Gespräch und menschlicher Hılte-
leistung verlangt eine tfachliche Schulung: Einführung 1n die Humanwissenschaften, Anleıtung Men-

Vgl diıe Synodenvorlage „Die pastoralen Jenste 1n der Gemeinde“.
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schen- und Gesprächsführung, gruppendynamische Kurse uUuSW Die blofß relıg1öse Unterweısung genugt
datür ıcht Der Ort solcher Schulung 1St die Gemeinschaft elbst, allerdings NUr dort, in
der Kommunıität (Gruppe) tieferen Wechselbeziehungen kommt, INan miteinander spricht und
handelt, sıch aufeinander einläßt und einander begegnet.

3.3.4
Informatıon
Der missionarische Dienst heute mehr enn Je eiıne umfassende Intormation VOTaus S1e mMu: ıcht
NUur die Vorgänge un Entwicklungen 1m kırchlichen Raum einbeziehen (Glaubenssituation, nNeu auf-
brechende Fragen der Ethik, sozıale Probleme, Wandel kırchlicher Strukturen USW.), sondern er-
richten ber das, W 4S den heutigen Menschen ganz allgemein bewegt und wonach tragt. Im Angebot
solcher Information mussen die geistlichen Gemeinschaften kooperieren. Hıer 1St das Gespräch in der
eigenen Gruppe, ber auch zwiıschen den Gemeinschatten unerläßlich.

3.3.5
Leitungs- un!: Führungsstıl
Die notwendigen Änderungen der Strukturen betreften nıcht NUur die Lebensordnung und das Kommu-
nıtaätsleben. Von großer Bedeutung 1St eine Wandlung 1m Leıitungs- un Führungsstıil. Eın dirıgistisches
Verhalten, Ww1e das Gesıicht vieler Orden bıs in die Jüngste Zeıt hinein bestimmt hat, muß einer
stärkeren Partnerschaft Platz machen. 1le mussen die Gemeinschaft mıttragen un: 1n verschiedenem
rad den das Ganze betreffenden Entscheidungen beteiligt se1ın. Damıt 1St ıcht 1U größere Selb-
ständigkeit gegeben, sondern zugleich tiefere Bındung 1M Gehorsam gefordert. Deren wechselseitige
Durchdringung ann ıcht hne Verfügbarkeit tür den Herrn un: füreinander durchgehalten werden;
unverzıchtbar 1St ber auch eine (von den nach den jeweiligen Satzungen verantwortlichen Leıitungs-
gremien beschlossene un ımmer wieder überprüfende) Ordnung der Zuständigkeiten auf den VeEI-

schiedenen Ebenen der Gemeinschaft. Hıer wırd die Autorität ıcht geschmälert, sondern erhält 1Ur
eine andere Gestalt. Was VO  >} den Obern verlangt wird, 1st sowohl Hınhören aut die Gemeıinschaft als
auch Mut ZUuUr Autorität. Anders ware  V eine autf dem Gedanken der Bruderschaft gründende Leitung und
Führung auf die Dauer ıcht möglıch.

3,4
Gemeinschaften der Kirche

34
Zeichen der Einheit 1m einen Herrn
In eıner Zeıt, iın der das menschliche Zusammenleben und -arbeiten, auch Christen un: ın kırch-
liıchen Institutionen, schwerer geworden ist, haben die geistlıchen Gemeinschaften VO ihrer Berufung
her eine besondere Aufgabe, Zeichen der Einheit un der Brüderlichkeit 1m einen Herrn setzen
Diese Aufgabe wırd ıcht mehr rfüllt durch Konvente mı1ıt einem bis 1Ns einzelne regulıerten Gemeıiın-
schaftsleben. Was NOTTLUT, 1st eine Lebensordnung, die einen Ausgleich sucht zwischen den Rechten bzw.
Notwendigkeiten des einzelnen und denen der Gemeinschaft. Es müßten Kommunitätsmodelle ent-
wickelt werden, ın denen die zwischenmenschlichen Beziehungen ıhrem echt kommen, Spannungen
und Auseinandersetzungen iıhren legıtımen Ort haben, ber auch UÜbereinkunft und Eıinheit ımmer
wıeder gelingen. Dazu bedartf überschaubarer Gruppen Diese Gruppen, Substrukturen größerer
Kommunitäten, werden ber erst ann Bestand haben un: £ruchtbar werden, WEeNn S1€e dıe Gesamt-
kommunität und die iıhr zugeordnete größere Institution (Gesamtgemeinschaft des Ordens der
Instituts, Kırche [ Gemeinde rückgebunden bleiben un alle miıteinander ın lebendiger Kommunıit-
kation stehen. Damıt könnten die geistlichen Gemeinschatten eine Hılte geben bei der Suche nach einer
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organıschen Verbindung der vielen auf der Banzech Welt aufkommenden Fraternitäten bzw. Basıs-
SIUDPPCN miıt den Großgemeinden bzw. der Kirche Nur wırd ebenso dem brüderlichen Mıteinander
Raum gegeben, in dem INan Glaubenshilfe erfährt, w1e die Einheit der Kırche gesichert un Ver-

lebendigt.

Empfehlung
„Damıt die Orden und anderen geistlıchen Gemeinschaften tür viele lebendigen Zellen der Kırche
werden, mögen S1e prüfen, ob sı1e Christen, die mi1t ıhnen für ımmer der auf bestimmte Zeıt eiıne
CENSCIC Lebens- un: Arbeitsgemeinschaft eingehen wollen, die Möglichkeit einer Aufnahme 1n den
Lebensraum der Gemeinschaft mıt testgelegten Rechten un: Pflichten geben.“
34
Zusammenarbeit aller kirchlichen Jenste und Gruppen
Für dıe pastorale Fruchtbarkeit gewinnt die Zusammenarbeit aller kırchlichen Jenste und Gruppen
ımmer größere Bedeutung. An dem Jler 1ın Gang gekommenen Prozeß sollten sıch namentlıch die Orden
stärker beteiligen. Das betrifit einmal die Inıtiatıven SOW1e die Mıtwiırkung gemeınsamen Unter-
nehmungen, die der Ausbildung un Weiterbildung VO' Mitgliedern dienen (gemeinsames Novızıat,
Novizıatsschulen, Ordensseminare, Ordenshochschulen). Es wırd ber auch dort akut, eine Gemeıin-
chaft wichtige Werke (Krankenhaus, Schule USW.) ıcht mehr allein weıterführen ann un eine breitere
Trägerschaft (Bıstümer, politische Gemeinden, öftentliche Träger, Bürger- und Elternvereinigungen)
gefunden werden mu{ Darüber hınaus wırd sıch ın Zukunf ımmer mehr dıe Notwendigkeıit ergeben,
da{ß Ordensleute (einzeln der 1m Team) ın nıcht-ordenseigenen Werken tätıg sınd und damıt der
Arbeitsplatz VO Leben in der Gemeinschaft seın wırd Je vielfältiger die Kooperatıon der
Orden untereinander und mıiıt anderen Gruppen bzw Institutionen 1St, notwendiger wiıird dıe
Erhaltung un Förderung eınes berechtigten Eigenlebens seın müuüssen, hne das eine Gemeinschaft ıcht
bestehen annn

Empfehlung
1e€ Vereinigungen der Ordensoberinnen un Ordensoberen werden gebeten, die schon bestehenden
institutionellen Möglichkeiten der Informatıion, der Koordination und Kooperatıon voll NnNutzen und
gegebenenfalls weıter auszubauen.“

34
Missionsarbeit
Dıie Missionsarbeit der Kirche 1St allen Christen aufgrund VO  3 Taute und Fırmung aufgegeben. Sıe
mussen darum ıcht NUuUr das göttliıche Heilsangebot 1mM Alltag bezeugen un: durch ihr Leben AUS dem
Glauben auffordern, sıch für die Rettung durch Gott ents!  eiden, sondern ihre Verantwortung für
die Verkündigung des Evangeliums allen Völkern durch Gebet un Werke wahrnehmen. Inner-
halb dieser gemeinsamen missıionarıschen Berufung haben die Orden un anderen geistlichen Gemeın-
schaften ihrer esonderen Verpflichtung ZzU Dienst der Kiırche un: ihrer größeren Verfüg-
barkeıt dıe Mitarbeit Aufbau Junger Kirchen einer ihrer bevorzugten Aufgaben gewählt. Dıe
Missı:onsorden der Bundesrepublik haben MmMI1t vielen anderen Gliedern un Institutionen der deutschen
Teilkirche die Aufgabe, die missionarısche Verpflichtung der Ortskirche bewußt und lebendig
machen. In einer Zeıt, ın der die Partnerschaft mıt den Jungen Kirchen der rıtten Welt größte Bedeu-
eung gewıinnt, sollen S1Ee das Interesse der Welrtkirche wecken un: Möglichkeiten aufzeigen, wıe der
Christ 1er seıiner missionarıischen Verantwortung gerecht werden ann Trotz mancher Vorurteile

den missionarıschen Dienst 1n den Entwicklungsländern und Nachwuchsmangels sollen sıe
tür den unıversalen Miıssionsauftrag der Kirche verfügbar bleiben und Junge Menschen dafür interes-
sıeren.
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34  A
Der Bezug des Ordenspriestertums ZUETG Gesamtkirche

Der Dienst der Einheit, der Z Wesen des Priestertums gehört, ann auf verschiedene Weıse Aaus-

geübt werden. Das Spezifische des Ordenspriestertums liegt iın seınem Bezug aut die Gesamtkirche. Das
zeigt sıch deutlichsten in den überpfarrlıchen un überregionalen Arbeiten und Werken. Dıe
Ordenspriester dürfen 1er nıcht 1mM Horıizont ıhrer eigenen Gemeinschatten befangen bleiben. Ihre
Aufgabe 1St CS, gesamtkirchlichen Geist tördern, Partikularinteressen auszugleichen un Gruppen-
ego1smen überwinden helfen, ber auch notwendiıge Entwicklungen voranzutreiben un Reformen
anzustoßen. Wichtig 1St, daß s$1e mıt den Ortsgemeinden un: Diözesankirchen Verbindung halten.
Ordens- und Abteikirchen können der Getahr der Selbstbezogenheit entgehen, S1e miıt ıhren IN”all-

nigfaltigen Möglichkeiten Zzu Zentren der Einheit ın der Kirche werden un ökumenische Bedeutung
bekommen.

IL, DER UN  S GEMEINDEN

FÜR DIE GEISTLICHEN GEMEI  AF

Gemeinsamer Dienst

Wenn wirklıch „alle 1enste un Charısmen 1n der Kirche aufeinander bezogen un! angewıesen sınd,
damıt der eine Dienst Christı ertüllt wıird“ vgl 25270 dann 1St iın den Orden und geistlıchen Gemeıin-
schaften die Kirche angesprochen. lle Christen S  en sıch darum durch die Exıstenz un! das
Schicksal der geistlichen Gemeinschaften mitbetroffen fühlen, ıhren eigenen Dienst überprüfen und ihre
Verantwortung wahrnehmen. Das gilt in besonderer Weıse tür dıe Bıstümer un: Gemeinden.

4.1
Kooperatıon

Al
Zusammenarbeit VO diözesanen Diensten Nıt Ordensleuten
Überall, dıözesane 1enste (Priester, Diakone, Pastoralassıstenten USW.) mi1t Angehörıgen ge1iSt-
lıcher Gemeinschatten zusammenarbeıten, mussen S1e uch ihrerseılts ıcht 1Ur echter Partnerschaft
bereit se1n, sondern sıch öftnen für deren Berufung und Charısma, 65 schätzen lernen, damıt rechnen
un gegebenentalls datür eintreten.

Empfehlung
„ Wenn auc! dıe Orden un geistlichen Gemeinschatten stärker als bisher ın die seelsorglıche Planung
mıt einbezogen werden mussen nd VO ihrer Seıte AU>S Aazu bereıit ce1ın sollten, mOögen dıe Diözesen
doch den spezifischen Auftrag der Orden achten und ihre Mirhilte tür dıe ordentliche Seelsorge ıcht
überbeanspruchen. Das gilt NQ)) allem VO  S der Mitarbeıit der Mönchsorden.“

dl
Miıtspracherecht
Wenn dıe geistlıchen Gemeıinschaften aufgefordert sınd, ıhre Arbeiten un: Pläne M1t der pastoralen
Planung auf dıözesaner un überregionaler Fbene besser abzustimmen, ann gehört dazu, da{fß iıhre
Partner (Bıstümer, Verbände, Gemeınden) ıhnen in allen entsprechenden remıen eın Mitspracherecht
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zugestehen. Das gilt auch tür die Laı:engemeıinschaften, VO'  - äannern WI1eEe VO Frauen. Sıe dürten ıcht
den Eindruck haben, nach schon testliegenden Plänen eingesetzt werden. Auch ler hat das brüder-
ıche un kollegiale Mıteinander iın der Kırche sıch bewähren.

Empfehlung
„Von seıten der Diözesen sollen Pastoralmodelle angeboten bzw. ANSCHOMM werden, die CS eiınem
Team VO  } Ordensleuten ermöglıchen, innerhalb der allgemeinen Pastoral ihren spezifischen Beitrag
eisten. C£

4 13
Geıistlicher Dıiıenst den Gemeinschaften
Es 1St unverantwortlich, da{fß A 1n vielen Gemeıinschaften, VOT allem 1n Laienorden, einer tür heute
genügenden geistlichen Unterweısung un Intormation tehlt. In erstier Linıe mangelt geeıgneten
geistlichen „Lehrern  «“  s Darum mu CS eın Anliegen aller azu Befähigten und Berutenen AUS den
Reihen des Ordens- un Weltklerus, ber uch der Laıen se1ın, sıch tür eiınen geistlichen Dıiıenst
diesen Gemeinschaften ZUur Verfügung stellen. Es 1St Sache der kırchlichen Stellen, auf Regional-
un Dıözesanebene gemeınsam mıt den Vertretern der Gemeinschaften überlegen, welche Angebote
1er gemacht werden können. Man darf diese Aufgabe ıcht : Priestern überlassen, die schon ın den
Ruhestand sınd der nıcht Kontakte haben Denkweıse un Sıtuation der heutigen
Generatıon. Auft der anderen Seite 1St ber darauf drängen, dafß die Laienorden, uch dıe Frauen-
gemeınschaften, ın immer stärkerem Ma{fe eıgene Kräftte tür dıe geistliche Unterweısung und Weıter-
bıildung ihrer Miıtglieder heranbilden.

Q}
Bildungs- un: Schulungsangebote
Die Aus- un Weıterbildung bzw Umschulung VO  3 Miıtgliedern 1St tfür den Fortbestand un: die M1SS10-
narısche Wirksamkeit vieler Gemeıinschaften VO entscheidender Bedeutung. S1e ann ber VO  — den
Gemeıiinschaften allein oft ıcht geleistet werden. In solchen Fällen 1St die Unterstützung der Bildungs-
und Schulungsangebote VO seıten kirchlicher Stellen ertorderlich. Dabei gılt CIdy 1ın gegenseıtiger Ab-
sprache einer Planung kommen, die den berechtigten Bedürtnissen und Erfordernissen der
Gemeinschaften entspricht.

Empfehlung
„Die dıözesanen Bildungswerke (Akademien) werden ersucht, spezielle Biıldungs- und Schulungsange-ote ber dıe Thematik geistlicher Berufungen ın ihre Programme aufzunehmen.“

Z
Mithilfe
A  n
Finanzielle Beihilfen
Für Werke, die VQ  —3 religiösen Gemeinschaften 1m Auftrag der MIt Gutheißung kırchlicher Stellen
un: Vereinigungen nNfie'  men werden, mu gegebenenfalls eıne hinreichende finanzıelle Beihilte
geleistet werden. Das ISTt eıne Forderung der Gerechtigkeit. Jeder Schein VO  — Ausnutzung 1ST VWOI=
meıden. Dazu gehört auch, daß die Honorierung einschließlich der Zuschüsse den Sozialversiche-
IuUuNgsSeCN VO' Ordensleuten 1m kırchliche Ww1e 1m nichtkirchlichen Dıiıenst iın eıner ANSEMESSCHECNM Weıse
vgeregelt werden.
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AD
Erweıterte Trägerschaft
Wo der Fortbestand ordense1igener Werke, sofern s1e erhalten bleiben mussen, A4US Personalmangel der
Aus Ananzıellen Gründen eine erweıterte Trägerschaft verlangt, sınd alle, die für diese Werke Ver-
antwortiung. tragen, der daraus Nutzen zıehen, AD Mithilte verpflichtet. Darüber hinaus wiıird 65

immer häufiger notwendig se1n, eıne Ordensgemeinschaft VO'  $ der Verwaltung eınes Werkes Banz
entlasten, damıt S1€E dem betrefftenden Haus als geistliche Gemeinschaft mehr Kräfte ZU! Verfügung
stellen annn

Empfehlung 7al

SFÜr den Fall eıner erweıternden Trägerschaft, für die e} ach den bisherigen Erfahrungen keine
einheıtliıche Lösung g1ibt, 1St VOT allem darauf achten, da{fß dıe christliche Grundausrichtung des
betreftenden Werkes gewahrt bleibt.“

A
Auflassen VO Aausern und Werken
Wenn Gemeinschaften Häuser und Werke aufgeben wollen, weıl s1e personel]l un: finanziell nıcht mehr
ın der Lage sınd, diese weiterzuführen der weıl sich andere Aufgaben tür S1e als wichtiger heraus-
stellen, darf 65 ıhnen VO seıten der ırchlichen Behörden nıcht erschwert werden. Dıie Gemeinschaften
sollen ber in Zusammenarbeıt MI1t den Bıstümern un: kirchlichen Fachverbänden eine vertretbare
Planung sowohl für dıe eıgene Zukunft W1€ für eıne eventuelle Weıiterführung der Werke erstellen,
anderntalls ann das Abgeben b7zw Auflösen große Schwierigkeiten miıt sıch bringen.

43
KommunikaH0N

An
Kontakte zwıschen geistlichen Gemeinschatten un Gemeinden
Priester un: Laıen, Jugendliche un Erwachsene sollten auf der FEbene des Gesprächs, gemeinsamer Ver-
anstaltungen und Aktionen Kontakte mıiıt den geistlıchen Gemeinschaften suchen un: umgekehrt auf
entsprechende Angebote eingehen. Aut diese Weise lernen sıch die verschiedenen kirchlichen Gruppen
besser kennen, werden Vorurteile abgebaut und wırd die Einheıt des Gottesvolkes gefördert.
4.3. .97
Die Nachwuchsfrage
In unNnseren Gemeıhuinden un Famılien sprıicht Ma  ' aum noch VO der Tatsache geistlicher Berufungen
und ihrer Bedeutung für die Sendung der Kırche Selbst Priester un Katecheten bejahen ıcht mehr AaUS

SAaNzZer Überzeugung das Ideal eınes Lebens nach den evangelischen Räten. Es fehlt geistlichen Bera-
ennn die Suchenden eıne Hılte eısten können. Das wirkt sıch auf den Nachwuchs iınsbesondere der
Orden un: Siäkularıinstitute AZUS. Es fehlt VOT allem die Atmosphäre des Glaubens, ın der solche Beru-

fungen geweckt werden un insbesondere dıe Entscheidung AT Ehelosigkeit wachsen ann Das bereıit-
gestellte reiche Informationsmaterial stöfßt darum oft 1Ns Leere. Hıer eine Änderung herbeizuführen, 1STt
iıcht leicht Jedenfalls darf die 5orge geistlıche Berufe ıcht den Seelsorgern allein überlassen
bleiben; dıe Gemeinden, alle Gläubigen, namentliıch Eltern un Erzieher SOW1e Jugendführer mussen
S$1e als iıhr eıgenes Anlıegen mıttragen: durch Interesse un: Informiertseın, durch Klärung un: Ent-
scheidungshilfe, durch Kontaktkreise Junger Christen mıiıt Angehörigen geistlıcher Berufe un!: iıcht
zuletzt durch das Gebet Dıie beste Werbung sind positıve Erfahrungen mıiıt den Gemeinschatften selbst
und die Begegnung mıiıt Mitgliedern, die überzeugen können.
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Empfehlung
AB wırd den Gemeıinden un: Dekanaten empfohlen, hın un: wıeder mıt den geistlichenGemeıiunschatten eiınen Tag der geistlichen Berufe veranstalten, dem die Gemeinschaften sıch
bekannt machen, mıiıt den Gemeıinden 1Ns Gespräch kommen und mıteinander beten. Zu solchen Tagensınd VOrTr allem Jugendliche einzuladen?).“
43 2
Ausscheiden Aaus eıner Gemeıinnschaft
hne die Gründe tür das häufiger gewordene Ausscheiden VO Ordensleuten ın den etzten Jahrenanalysıeren wollen S1e sınd vielfältig und können berechtigt se1ın scheint CS der Synodewichtig, auf tolgendes autmerksam machen:
a) Nıcht 1L1UTr die Miıtglieder der geistlıchen Gemeıinschaften selbst, sondern alle Christen, Priester und
Laıen, haben 1n dieser Zeıt erhöhter Bedrohtheit geistlicher Berufungen eıne erhöhte Pflicht ZU ]au-
benszeugnis un aufrichtiger Bruderliebe, einander stutzen, zumal die Resignatıon vieler
Christen, uch 1n den geistlıchen Berufen, gzroß 1sSt un ansteckend wırkt.

Es bedarf für diejenigen, die ihre Berufung rıngen, einer persönlichen Hılte und Beratung, der
CS leider oft auch schuldhaft fehlt, weıl viele CS nıcht mehr» DOSItLV eıner geistlichen Berufungstehen.
©) Auch diejenigen, die den Schritt Aaus ihrer Gemeıinnschaft heraus tun mussen glaubten, dürtfen ZUS
der Sorge iıhrer Gemeıinschaft un aller Mıtchristen ıcht entlassen werden, sondern haben eın bleibendes
echt auf Verstehen un: Liebe

Empfehlung
„Alle Verantwortlichen sollen sıch dafür einsetzen, dafß ausscheidende Ordensleute einen ihrer Aus-
biıldung ANSCMESSCHNEN Beruf wählen können un iıhren Platz ın der Gesellschaft finden Sıe sollen sSOWeIlt
möglıch die zı notwendiıgen Miıttel ZUur Verfügung stellen un!: CS 2n menschlicher Hılte nıcht tehlen
Jassen1®).“

fiachwort
Die Kırche Deutschlands hat den geistlıchen Gemeıinschaften, VOT allem den Orden, 1e] verdanken.Auch 1ın Zukunft 1St S1e autf ıhr Zeugnis un ihren Diıenst angewıesen. Allerdings richtet dıe SynodeS1e die Bıtte, sıch der Sıtuation nıcht 1Ur stellen, sondern Gottes weıterweisenden Anruf darınerkennen, damıt Neues ın iıhnen un durch S1e wachsen ann Wenn alle geistlichen Gemeinschaften,auch die Orden, heute ungewohnte Wege gehen mussen, bedeutet das nıcht, dafß ın der Vergangenheıtalles falsch Wal, sondern da s1ıe miıt allen Christen ihren Glauben Beweıs stellenhaben Dazu gehört auch dıe Bereitschaft, ımmer wıeder Erprobtes verlassen un 1Ns Unbekannteaufzubrechen. Für diesen Weg der ständıgen Umkehr, ber auch kluger Experimente un: Offenheit für
ecue Autbrüche un Wandlungen 1n den kırchlichen Gemeinschaften, 1St ıcht 1Ur Sachkenntnis unEntschlossenheit erforderlich, sondern VOTr allem Mut Zur eiıgenen Berufung. Unerläßlich für Fortbestand
un: Zukunftsentwicklung der geistlichen Gemeinschaften 1St dabei ber das Verständnıis, dıe Solidarıitätun! die Mithilfe aller Gläubigen. Wie die Gemeıunschaften für dıe Kırche da sınd, mussen Ss1e auch
VO der SAanzen Kırche mıtgetragen werden. In den Gemeıinnschaften muß INan bereit seın einem oftschweren Neuaufbruch; den Gemeinden 1St CS, den Gnadengaben, die Gott chenken wıll, Raumchaften un: S1Ee Öördern.

Vgl Pastorale Handreichung Berute der Kırche unsere Verantwortung“ hrsg. A der Deutschen Bischofs-konferenz VO] Informationszentrum Berute der Kırche Freiburg, Schoterstr. 1973
10) Vgl die entsprechenden Forderungen der Synodenvorlage „Die pastoralen Jenste 1n der ‚emeıinde“.

240


